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Nachhaltiges Bauen
Themenspezial Sammler Christopher Breu lässt in Schöneberg einen energiearmen Neubau errichten

ANZEIGE

E in ehemaliger Wilmers-
dorfer Friseursalon ist
als Kunstmuseum nicht
gerade ideal. Nachträg-
lich eingezogene, etwas

provisorisch wirkende Holzwände
trennen in den lichtdurchfluteten
Räumen der Hegenbarth Samm-
lung Berlin daher einen kleinen
Bereich ab, schützen die aktuell
dort präsentierten, hochempfind-
lichen Kunstschätze vor schädli-
chen Sonnenstrahlen. Die Werke
sind Teil der Ausstellung „Caspar
David Friedrich – Found in Trans-
lation“: Drei Papierzeichnungen
von Friedrich mit Landschaften
stehen einer Radierung von Rem-
brandt gegenüber, die den heiligen
Hieronymus hinter einem Baum-
stumpf zeigt. Auch eine chinesi-
sche Arbeit ist zu sehen, die sich
wiederum auf Baumzeichnungen
von Paul Klee bezieht.

Die ausgestellten Werke sollen
bei regelmäßigen Treffen von
Kunstinteressierten diskutiert
und aus historischer Perspektive
betrachtet werden. Doch dafür
reichen Platz und konservatori-
sche Bedingungen an der aktuel-
len Adresse Laubacher Straße 38
schon lange nicht mehr aus. Im-
merhin gewährt die Bilderschau
einen Ausblick auf das, was künf-
tig am Schöneberger Kleistpark in
großem Rahmen stattfinden soll:
Bis 2027 wird auf dem Brach-
grundstück Grunewaldstraße

Ecke Elßholzstraße ein prestige-
trächtiger Museumsneubau em-
porwachsen, das „Bildlabor Kleist-
park“. In über fünf Stockwerken
werden die immer umfangreiche-
re Kunstsammlung, Arbeitsräume
und ein Café Einzug halten, umge-
ben von einem Ziergarten.

Glasumhüllter Hybridbau
Seit zehn Jahren betreibt Bauherr
Christopher Breu mit seiner Frau
Jutta die Sammlung. Es begann
mit Fokus auf das Werk des Grafi-
kers, Zeichners und Malers Josef
Hegenbarth (1884 – 1962), reicht
nun aber vom 15. Jahrhundert bis
in die Gegenwart. Große Namen
wie Pablo Picasso, August Macke,
Willi Baumeister oder Ernst W.
Nay zählen dazu. Weit zurück
reicht auch der Wunsch der Breus
nach einem eigenen Museum. Pri-
vat finanziert wird nun mit den
Berliner MWF-Architekten und
Transolar, einem auf nachhaltiges
Bauen spezialisierten Unterneh-
men aus Stuttgart, ein von Glas
umhüllter Hybridbau entstehen,
also eine Holzkonstruktion mit
Betonfundament.

Er soll nicht nur ihre Vision rea-
lisieren, sondern auch beim nach-
haltigen Bauen den „State of the
Art“ darstellen. „Anders als histo-
rische Museen in ihren tempelar-
tigen Bautweisen soll unsere eben-
erdige Fassadenöffnung einen ein-
ladenden Blick gewähren“, be-

schrieb es Christopher Breu im
Januar, als er die künftige Nach-
barschaft auf den Baugrund ein-
lud, um die Ideen für diesen Ort
vorzustellen. Der erste Ausstel-
lungsraum sei durch die große
Fensterfront in den öffentlichen
Stadtraum erweitert, erklärt Kris-
ten Finke – er ist mit Moritz Mül-
ler-Werther und Franz Kathe einer
der verantwortlichen Architek-
ten. Davor werde auch ein kleiner
Stadtplatz mit Sitzmöglichkeiten

entstehen. Betritt man das künfti-
ge Bildlabor durch das Eingangs-
portal, so öffnen sich dessen ein-
zelne Bereiche gleichsam wie ein
Triptychon: Zur Linken liegt hin-
ter dem prominenten Schaufens-
ter der erste Ausstellungsraum, in
der Mitte führt eine Treppe zu den
Ateliers, rechts geht der Blick hi-
nunter ins Atrium, das sich über
das Untergeschoss bis ins Erdge-
schoss erstreckt – das Herzstück
des Museums. Der große Raum,

Architektur

Kunst und Klimaschutz
Am Kleistpark entsteht
ein innovatives Museum
Von Alexander Conrad

So soll das geplante Privatmuseum „Bildlabor Kleistpark“ einmal aussehen.

Die Hegenbarth
Sammlung Berlin

Mit einer Werkgruppe
des Künstlers Josef
Hegenbarth (1884-
1962) hatte das Ehe-
paar Jutta und Christo-
pher Breu seine Kunst-
sammlung gegründet.
Anfangs stellten sie in
der Nürnberger Straße
aus, derzeit ist die
Sammlung in der
Laubacher Straße 38
in Wilmersdorf zu
sehen. Sie wurde
laufend erweitert,
reicht nun vom
15.Jahrhundert bis in
die Gegenwart. Namen
wie Rembrandt van
Rijn, Adolph Menzel,
Paul Klee, Pablo Picas-
so, Max Beckmann,
Willi Baumeister,
Hannah Höch und
Ernst W. Nay zählen
schon dazu. Geöffnet
ist sie amMittwoch
von 12 bis 17 Uhr und
nach Vereinbarung,
Infos unter www.herr-
hegenbarth-berlin.de.

https://www.unger-park.de
https://www.ibb.de/de/immobilienfoerderung/wohnen-und-modernisieren.html


der neben Konzerten und Lesun-
gen auch großflächige Installatio-
nen ermöglichen soll, bietet dank
modernster Belüftungssysteme
zudem beste Voraussetzungen zur
Aufbewahrung der Kunst. „Bei uns
soll es keine externen Lager geben,
alles wird zugänglich gemacht“,
sagt Mäzen Christopher Breu.
„Aktuell sind etwa 20 Prozent un-
serer Sammlung zugänglich. Am
Kleistpark werden es 100 Prozent
sein, und es kommen noch viele
Werke dazu.“

Doch gerade beim sachgerech-
ten Lagern der Kunst bedarf es der
Expertise von Transolar, um ein
energieeffizientes Klimasystem zu
entwickeln. Schließlich müssen
Luftfeuchtigkeit und Temperatur
durch ein sonst besonders ener-
gieaufwendiges Verfahren auf ei-
nem konstanten Vollklima gehal-
ten werden, um die meist aus fra-
gilen Papierarbeiten bestehende
Sammlung zu schützen.

Viele Museen geben dabei einen
sehr engen Spielraum vor, inner-
halb dessen sich die Messwerte zu
jeder Zeit befinden müssen. Betre-
ten an einem Regentag Besucher-
gruppen mit nasser Kleidung oder
in der „Langen Nacht der Museen“
überdurchschnittlich viele Men-
schen gleichzeitig einen Raum
und es kommt zu hochschnellen-
den Klimawerten, müssen auch
diese seltenen Ereignisse von den
Lüftungsanlagen kompensiert
werden. Doch selbst wenn es sich
nur um wenige Ausnahmetage
handelt, verbrauchen die Aus-
gleichssysteme übers ganze Jahr
sehr viel Energie. Fürs Bildlabor
habe man daher entschieden, den
möglichen Klimaspielraum etwas
weiter zu fassen, und erziele da-
durch einen um bis zu 50 Prozent
verringerten Energieverbrauch,
wie Stefan Holst von Transolar
verspricht: „Es ist eine Frage des
Abwägens. Legt man die Anlage
darauf aus, jedes seltene Ereignis
auszugleichen, um die Kunst best-
möglich zu schützen, so folgt da-
raus ein Energieverbrauch, der die
Umwelt immens schädigt.“ Ir-
gendwann wäre dann aber in einer
ruinierten Umwelt keiner mehr
da, um die Kunst noch zu besichti-
gen, spitzt er zu und verweist zu-
gleich auf die eingesetzte Geother-
mie, dank derer man von fossilen

Energieträgern vollständig unab-
hängig sei.

Auch eine Bibliothek grenzt an
das Atrium, hinter dem sich uner-
wartet eine kleine Oase auftut. Ein
abgesenkter Garten ist geplant,
ähnlich dem Skulpturengarten
der Neuen Nationalgalerie. In Zu-
sammenarbeit mit Wirtz Interna-
tional Landscape Architects aus
Antwerpen wird zudem ein Gar-
tenteil neben dem Gebäude ent-
stehen, in dem sich Buchenhe-
cken als mögliche Brutplätze um
fünf Zierkirschenbäume schlän-
geln. Diese werden als Frühblüher
Insekten schon im Januar Nah-
rung bieten, „während sich Vögel
an den erst im Januar und Februar
weichen Zieräpfelchen mal wieder
sattessen können“, wie Breu be-
geistert erzählt.

Begrünte Dachterrassen
Vom ersten bis vierten Oberge-
schoss sind Gewerbeflächen für
künstlerische Betriebe und Ate-
liers vorgesehen, während in der
obersten Etage Wohnflächen ent-
stehen, mit begrünten Dachter-
rassen. Neben Photovoltaik-Anla-
gen auf dem Dach wird auch ein
nachhaltiges Wassersystem ge-
schaffen: Durch Rigole, also un-
sichtbare Auffangbecken, über die
das Regenwasser langsam versi-
ckern kann, wird dieses auf dem
Grundstück gehalten und für die
Pflanzen und zur Kühlung des Mi-
kroklimas durch Verdunstung ge-
nutzt. Überschüssiges Regenwas-
ser wird in eine unterirdische Zis-
terne geleitet und muss nicht ins
städtische Abwassersystem ent-
sorgt werden.

„Auf dem Grundstück befanden
sich früher mal eine Autowasch-
anlage und eine Tankstelle. Unse-
re Untersuchungen ergaben, dass
der Boden dadurch kontaminiert
ist und ausgetauscht werden
muss“, erklärt Architekt Kristen
Finke. Wenngleich der Grund mit
dem Gebäude und seinem Beton-
fundament versiegelt werde, wolle
man doch mit Garten und begrün-
ten Terrassen an die Historie des
Ortes, den ersten Botanischen
Garten Berlins, anknüpfen.

Das Eckgrundstück gehörte
zum Hopfengarten des Dorfes
Schöneberg, der 1679 auf Geheiß
des Großen Kurfürsten Friedrich

Wilhelm und unter Leitung des
Botanikers Johann Sigismund Els-
holtz zu einem kurfürstlichen
Mustergarten wurde, als Ersatz
für den zu klein gewordenen Lust-
und Kräutergarten am Berliner
Stadtschloss. Daraus entstand
1809 Berlins erster Botanischer
Garten, mit dem Dichter und Na-
turforscher Adelbert von Chamis-
so als Kustos. Aus einem Teil des
Areals wurde 1911 der Kleistpark.
„Nicht nur die aufregende Historie

dieses Ortes, sondern auch die
umliegenden künstlerischen In-
stitutionen gaben den Ausschlag
bei der Standortsuche für unser
Museum“, erzählt Christopher
Breu. Die Universität der Künste,
die Leo-Kestenberg-Musikschule
oder das Haus am Kleistpark lie-
gen in direkter Umgebung. Auch
eine Zusammenarbeit mit der an-
grenzenden Kita und den Kunst-
leistungskursen in der Nähe gele-
gener Schulen wünsche man sich
für die Zukunft.

Der Bau mitten in dem komple-
xen innerstädtischen Bereich, der
das Grundstück umgibt, habe
auch positive Folgen für die Bauar-
beiten, sagt Kristen Finke. Der be-
grenzte Raum auf dem engen
Grundstück erfordert eine gute
Baustellenlogistik und Vorferti-
gung der Holzmodule für die obe-
ren Etagen. So sind weniger Fahr-
ten nötig, um die Bauteile anzulie-
fern. Mit der Wahl von Holz verfol-
ge man zudem das „Cradle to
Cradle“-Prinzip einer konsequen-
ten Kreislaufwirtschaft. Dabei
geht es um die Frage, was aus dem
Haus würde, sollte es irgendwann
wieder abgebaut werden. Alle Ma-
terialien ließen sich in dem Fall
leicht trennen, versichert Kristen
Finke. Aber das werde hoffentlich
nie der Fall sein.

Der Kunstsammler und Bauherr Christopher Breu.

Das Grundstück am Kleistpark in derzeitigem Zustand (2025).
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1911
entstand der Kleist-
park, zuvor befand

sich hier Berlins erster
Botanischer Garten.
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